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EINLEITUNG

Dieses Buch befasst sich mit der politischen Dimension der Themen-
felder Konsum und Gewalt in der Bundesrepublik Deutschland, ins-
besondere mit der Wechselwirkung zwischen beiden. Im Einzelnen geht
es um die historische Verortung der Kritik an »Versorgungsregimen«,
ein zentraler analytischer Begriff, der im Weiteren definiert wird. Das
Hauptaugenmerk gilt politischen Artikulationen aus den Reihen der
Neuen Linken und ihrer Vorgänger im Zeitraum von den späten fünf-
ziger Jahren bis zur deutschen Vereinigung von . Diese werden mit
sozialen Praktiken des radikalen und militanten Protests in Beziehung
gesetzt. Die Analyse stützt sich auf Quellen vonMenschen, die in Theo-
rie und Praxis die sie umgebenden »Versorgungsregime« kritisiert und
versucht haben, alternative Semantiken des Konsums zu entwickeln.
Dabei handelt es sich gleichermaßen um Philosophen, die an einer kri-
tischen Theorie der Wohlstandsgesellschaft arbeiteten, um Bewohner
von Kommunen oder besetzten Häusern, um politische Aktivisten, die
vom Fahrpreisprotest bis zu den Vorläufern der Globalisierungskritik
in ein breites Spektrum von Protestbewegungen involviert waren, aber
auch um prominente Militante, die in der Regel unter dem Begriff »Ter-
roristen« behandelt werden. Es geht also nicht um durchschnittliche
Konsumenten und auch nicht um Verbraucherorganisationen, die den
Begriff des Konsumenten zur Bezeichnung einer Interessenvertretung
nutzten, sondern um Diskurse, Ideen und Praktiken des Konsums, um
ihre konfliktträchtige Umsetzung und darum, wie sie sich auf den po-
litischen Protest derNeuen Linken auswirkten. Ferner analysiere ich die
sich daraus ergebenden Konfrontationenmit der Staatsmacht, die nicht
nur bestrebt war, Recht und Ordnung, sondern auch die Gegebenheiten
und Ideale bestehender »Versorgungsregime« aufrechtzuerhalten, beson-
ders im Kontext der Systemkonfrontation während des Kalten Kriegs.
Die folgenden Kapitel liefern ausführliche Beispiele dafür, wie diejenigen,
die sich an den Diskursen über »Versorgungsregime« und anmilitantem
Protest beteiligten, ihreWahrnehmungen komplexer ökonomischer Ab-
läufe in emotionsgeladene und konfrontative Akte der politischen Kom-
munikation verwandelten. In diesem Zusammenhang ist es sinnvoll, die
Frage zu stellen, wann, wie und wo sich Narrative konstituierten, die
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das Entstehen politischer Gewalt nicht nur ermöglichten, sondern zweck-
mäßig erscheinen ließen. Gestützt auf umfangreiches Archivmaterial zu
sozialen Bewegungen und militanten Gruppen, das bisher nicht in kon-
sumhistorischer Perspektive ausgewertet wurde, zeigt dieses Buch, dass
die Konsumdebatten in der Bundesrepublik während des Kalten Kriegs
mit Diskursen zum staatlichen Gewaltmonopol, zu Terrorismus, Krieg,
Revolution und Genozid historisch eng verknüpft waren.

Es ist deshalb erforderlich, die Frage nach dem Zusammenhang zwi-
schen Konsum auf der einen Seite und Konflikt, Zerstörung und Ge-
walt auf der anderen grundsätzlich anzugehen. Die Etymologie der
Wörter, die auf das lateinische Wort consumere zurückgehen, legt eine
intrinsische Verbindung nahe. Das Verb vereinigt in sich Bedeutungen
der physischen Zerstörung (z.B. zerreiben, zernagen, durch Feuer ver-
nichtet werden, aufreiben, hinraffen, umbringen, töten) und Bedeutun-
gen des Verbrauchs oder der Nutzung von Ressourcen (z.B. aufbrau-
chen, verzehren, verprassen, vergeuden, Zeit verbringen oder verstreichen
lassen).1 Obwohl in der deutschen Sprache die Bedeutung der physi-
schen Zerstörung seit dem . Jahrhundert weitgehend obsolet gewor-
den ist,2 wird doch leicht ersichtlich, dass dieses semantische Feld zu
einem Schlachtfeld werden kann, wenn es um die sozialen und politi-
schen Implikationen des Begriffs geht.

KONSUM IM SPANNUNGSFELD DES KALTEN KRIEGS

Die Errichtung einer modernen Verbrauchsökonomie wird in der Regel
als integraler Bestandteil des erfolgreichen Modernisierungsprozesses
der Bonner Republik gesehen. Die bundesdeutsche Entwicklung wird
in umfassendere Narrative eingebettet, denen zufolge von amerikani-
schen Modellen inspirierte Konsumgesellschaften durch den Abbau
von Hierarchien und Klassenunterschieden im Lebensstil einen Prozess
der Demokratisierung vorantrieben. Die meisten Studien, die diese In-
terpretation vertreten, heben den Kontrast zwischen denWohlstandsge-

 Siehe den Eintrag zu consumere im Pons Online-Wörterbuch unter: {http://de.pons.
com/%C%BCbersetzung?q=consumere&l=dela&in=ac_la&lf=de} (Stand August
).

 Dominik Schrage,Die Verfügbarkeit der Dinge: Eine historische Soziologie des Konsums
(Frankfurt a.M./New York: Campus, ), .
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sellschaften der Nachkriegszeit und der Not und Zerstörung im Zeital-
ter der Weltkriege hervor, doch geht diese Art der Deutung zumeist
nicht über die frühen siebziger Jahre hinaus.3

In den späten sechziger und besonders in den frühen siebziger Jah-
ren zeigte der immense wirtschaftliche Optimismus aus den Zeiten
des Booms in den Nachkriegsjahren erste Risse. Ausgeprägte soziale
Gegensätze wurden wieder sichtbar, erste Anzeichen dessen, was Eric
Hobsbawm die »historische Tragödie der Krisenjahrzehnte« genannt
hat.4 Die frühen siebziger Jahre stellen einen veritablen Wendepunkt
in der Geschichte der Bundesrepublik dar: Wachsende Arbeitslosenzah-
len und die Anfänge der Krise des Sozialstaats ließen überwunden ge-
glaubte soziale Hierarchien wieder hervortreten und unterminierten die
integrativen Effekte der vorigen Ausdehnung der Konsumgütermärkte.5

Gleichzeitig war bei den Zeitgenossen die Neigung erkennbar, vor
dem Hintergrund der kollektiven Erinnerung an die unendlich grauen-
vollere Zeit der Entbehrung, die aus der Gewalt und den Zerstörungen
während des Zweiten Weltkriegs resultierte, das Ausmaß der Krise her-
unterzuspielen. Die US-amerikanische Historikerin Victoria de Grazia
beschreibt eindrücklich die spezifische historische Relativität in der
europäischen Wahrnehmung dessen, was sie Amerikas »Imperium der
Marktwirtschaft« nennt: »Geschaffen als Alternative zum Militarismus
Europas, entwickelte es sich zu einem vorbildlichen Exempel für die ge-
sellschaftliche Gestaltung eines guten Lebens in einem Jahrhundert, das
ein Fortsetzungsroman mit Kapiteln wie ›Totaler Krieg‹, ›Bürgerkrieg
mit Brudermord‹, ›Völkermord‹ und ›Atomare Vernichtung‹ war.« Sei-
ne »siegreiche[n] Waffen [stammten] aus dem Arsenal einer superrei-
chen Konsumkultur«, was darüber hinwegsehen ließ, dass die »vielen
militärischen Siege [des Imperiums der Marktwirtschaft] – und seine
gelegentlichen Niederlagen – immer mit bedeutsamen Durchbrüchen
zugunsten der Konsumgüterbranchen und der Verbraucherwerte ein-

 Victoria de Grazia, Irresistible Empire: America’s Advance through Twentieth-Century
Europe (Cambridge/MA: Belknap Press, ); Kaspar Maase, Grenzenloses Vergnü-
gen: Der Aufstieg der Massenkultur, - (Frankfurt a.M.: Fischer, ).

 Eric Hobsbawm,Das Zeitalter der Extreme: Weltgeschichte des . Jahrhunderts (Mün-
chen: dtv, ), ; siehe auch Jean Fourastié, Les trentes glorieuses ou la révolution
invisible de  à  (Paris: Fayard, ).

 Heinz-Gerhard Haupt, »Der Konsument«, in: Heinz-Gerhard Haupt und Ute Fre-
vert (Hg.), Der Mensch des . Jahrhunderts (Frankfurt a.M./New York: Campus,
), -.
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hergingen«.6 Die diesem Phänomen zugrunde liegende Strategie der
Soft Power erforderte die ständige Strahl- und Anziehungskraft, die von
Repräsentationen des Wohlstands ausgingen, und betonte den seit lan-
gem bestehenden ideologischen Wettstreit der »Versorgungsregime«. Die
allgegenwärtige transatlantische Konsumdebatte lieferte den Nährbo-
den für eine weitreichende und anhaltende Verknüpfung von Fragen
des Konsums mit Szenarien des gewaltsamen Konflikts. Der Konsum-
diskurs war mit den Spannungen imOst-West-Verhältnis und demnuk-
learen Wettrüsten intrinsisch verbunden. Die sogenannte »Küchende-
batte« zwischen dem amerikanischen Vizepräsidenten Richard Nixon
und dem sowjetischen Staats- und Parteichef Nikita Chruschtschow in
einer Modellküche auf der Amerikanischen Nationalausstellung 

in Moskau ist das bekannteste Beispiel für diese diskursive Amalgamie-
rung. In rascher Abfolge wurden unterschiedlichste Themen diskutiert:

Abb. : Der sowjetische Staats- und Parteichef Nikita Chruschtschow im
Gespräch mit dem amerikanischen Vizepräsidenten Richard Nixon
während der berühmten »Küchendebatte« auf der Amerikanischen

Nationalausstellung in Moskau, . Juli .

 Victoria de Grazia,Das unwiderstehliche Imperium: Amerikas Siegeszug im Europa des
. Jahrhunderts (Stuttgart: Franz Steiner, ), -.

10



von Farbfernsehen über das amerikanische Gesetz, das die dritte Juli-
woche zu einer offiziellen Gedenkwoche für die vom Kommunismus
unterdrückten Nationen machte, Raketen und Waschmaschinen bis hin
zu Haushaltsgeräten, das gute Leben und Militärstützpunkte in Über-
see.7

Der österreichisch-amerikanische Psychologe und Pionier der Markt-
psychologie Ernest Dichter betonte im Jahr , die wichtigsten Waf-
fen im »Arsenal« des westlichen Lagers seien die Wünsche der Menschen.
Im Konsum liege der Schlüssel zu den mächtigsten Waffen des Kalten
Kriegs, die das Vermögen besaßen, materielle Gegenstände zu transzen-
dieren: »Wir führen einen Scheinkrieg gegen Raketen und H-Bomben,
unter dessen Oberfläche der wahre, der schleichende Kampf um den
Besitz des menschlichen Geistes tobt.«8 Vor demHintergrund der deut-
schen Geschichte konnten solche Ideen aber auch einen Beigeschmack
von Propaganda und greifbarerer Gewalt haben, was Aldous Huxley
schon  hervorgehoben hatte:

Zwanzig Jahre bevor die großen Werbeagenturen sich auf »Motivationsfor-
schung« verlegten, erforschte Hitler systematisch die geheimen Befürchtun-
gen undHoffnungen, die Begierden, Ängste und Frustrationen der deutschen
Massen und beutete sie aus. Gerade durch das Manipulieren »geheimer
Kräfte« bewegen uns die Werbefachleute, ihnen ihre Waren abzunehmen –
eine Zahnpasta, eine bestimmte Zigarrenmarke, einen politischen Kandida-
ten. Und dadurch, dass er sich an dieselben »geheimen Kräfte« wandte […],
bewog Hitler die deutschen Massen, sich einen Führer, eine wahnwitzige
Philosophie und den Zweiten Weltkrieg zu kaufen.9

Huxley bezog sich explizit auf Vance Packards Die geheimen Verführer.
Zwar kamHitler in Packards Buch nicht vor, aber dessen Untersuchun-

 Siehe Greg Castillo, Cold War on the Home Front: The Soft Power of Midcentury De-
sign (Minneapolis: University of Minnesota Press, ), -; Walter L. Hixson,
Parting the Curtain: Propaganda, Culture, and the Cold War, - (New York:
St. Martin’s Press, ), -.

 Ernest Dichter, Strategie im Reich der Wünsche (München: dtv,  []), .
(Alle Zitate werden orthographisch und grammatisch unverändert wiedergegeben).
Siehe auch Nepomuk Gasteiger,Der Konsument: Verbraucherbilder in Werbung, Kon-
sumkritik und Verbraucherschutz, - (Frankfurt a.M./New York: Campus,
), -.

 Aldous Huxley, Wiedersehen mit der schönen neuen Welt (München: Piper 

[]).
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gen zur Motivationsforschung bei Konsumenten lösten eine Welle kri-
tischer Stimmen zum Thema Werbung aus.10 In den späten fünfziger
Jahren wurden Darstellungen der »Gesellschaft im Überfluss« und
der mit ihr einhergehenden sozialen Manipulation aus der Feder US-
amerikanischer Autoren – neben Packard vor allem John Kenneth Gal-
braith11 und David Riesman12 – in der Bundesrepublik zu Bestsellern.
Marktforscher und Kritiker waren sich in der Annahme einig, dass der
Konsument manipulierbar sei. Die einflussreichste Darstellung der fort-
geschrittenen Industriegesellschaft, Herbert Marcuses Der eindimensio-
nale Mensch, entstand ebenfalls im Kontext der im Kalten Krieg geführ-
ten intellektuellen Debatten zum Thema Wohlstand und wurde zu
einem Schlüsseltext für die im vorliegenden Buch analysierten Entwick-
lungen. Marcuses ursprünglicher Entwurf für eine Untersuchung des
Mentalitätswandels in den Industriegesellschaften umfasste sowohl den
kapitalistischen Westen als auch die Sowjetunion. Er änderte seinen
Plan aber zunächst zugunsten einer von der Rockefeller-Stiftung in Auf-
trag gegebenen Studie, die sich ausschließlich mit der Sowjetunion be-
schäftigte. In der Folge arbeitete er weiterhin für die Rockefeller-Stif-
tung, und Der eindimensionale Mensch wurde in vieler Hinsicht das
Pendant zu Die Gesellschaftslehre des sowjetischen Marxismus.13

In der Bundesrepublik gab es eine allgemeine Tendenz, durch die
Wahl des Vokabulars die Semantik der Gewalt in den Konsumdiskurs
einfließen zu lassen. In dem viel diskutierten Buch An der Konsumfront
aus dem Jahr  berichtete der Wiener Autor Karl Bednarik von den
»Kriegsschauplätzen des Konsums«, wo sich der »Lebenskampf des

 Vance Packard, Die geheimen Verführer: Der Griff nach dem Unbewußten in jeder-
mann (Düsseldorf: Econ-Verlag,  []). Siehe auch Daniel Horowitz, The An-
xieties of Affluence: Critiques of American Consumer Culture, - (Amherst:
University of Massachusetts Press, ), -; Gasteiger, Der Konsument, -
.

 John K. Galbraith,Gesellschaft im Überfluß (München / Zürich: Knaur,  []).
 David Riesman, Nathan Glazer und Reuel Denney, Die einsame Masse: Eine Unter-

suchung der Wandlungen des amerikanischen Charakters (Darmstadt: Luchterhand,
 []).

 Herbert Marcuse, Die Gesellschaftslehre des sowjetischen Marxismus (Neuwied: Luch-
terhand,  []); ders., Der eindimensionale Mensch: Studien zur Ideologie der
fortgeschrittenen Industriegesellschaft, in: ders., Schriften, Bd.  (Frankfurt a.M.: Suhr-
kamp,  []); Tim B. Müller, Krieger und Gelehrte: Herbert Marcuse und die
Denksysteme im Kalten Krieg (Hamburg: Hamburger Edition, ), , , -
, -.
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Massenmenschen« abspiele.14 Der Spiegel berichtete, »daß im Laborato-
rium des Seelenmanipulators [Ernest] Dichter das schwerste Attentat
vorbereitet wird, das jemals bewußt gegen das abendländische Men-
schenbild gerichtet worden ist«.15 Ein Lobbyist der Werbebranche sah
in Packards Die geheimen Verführer gar eine »Atombombe gegen die
Werbung«.16 Der Philosoph Günther Anders prangerte den »sanften
Terror« der konformistischen populären Unterhaltung an.17 Der Sozio-
loge Helmut Schelsky nannte den Straßenverkehr ein »Gemetzel des
Guerilla-Krieges«.18 Im Jahr  kam eine wissenschaftliche Untersu-
chung von  Schulbüchern zu dem Ergebnis, die Werbung werde
häufig militärisch konnotiert dargestellt. Als Beispiele wurden folgende
Begriffe angeführt: »Werbefeldzug«, »Werbeschlacht«, »Werbegeschos-
se«, »Marken-Offensive«, »Überraschungsangriffe«, »Massenbombarde-
ment« und »Dauerfeuer«. Mehr als siebzig Prozent der untersuchten
Schulbücher, so lautete ein Fazit der Studie, stellten die Werbung als
manipulativ dar.19 Seit den späten sechziger Jahren sahen sich viele Linke
in der Bundesrepublik einer repressiven Totalität ausgesetzt, derenWur-
zeln sie in diffusem »Konsumterror« vermuteten. Um den sich verbrei-
tenden kritischen Einstellungen entgegenzutreten, unternahm die Wer-
beindustrie mit erheblicher Unterstützung des Axel-Springer-Verlags in
den siebziger Jahren eine veritable Imagekampagne.20

Im Deutschland des Kalten Kriegs waren das Ideengut und die Bil-
derwelt des Konsums auf der einen Seite und der politischen Konflikte
und Krisen auf der anderen eng miteinander verflochten. Das begann
spätestens mit der Währungsreform von , die zur Berlin-Blockade

 Karl Bednarik, An der Konsumfront: Zwischenbilanz des modernen Lebens (Stuttgart:
Klipper, ), . Jürgen Habermas schrieb eine kritische Rezension zu Bednariks
Buch: »Konsumkritik – eigens zum Konsumieren«, in: Frankfurter Hefte  (),
-.

 »Motiv-Forschung: Die Einflüsterer«, in: Der Spiegel  (. August ), .
 Franz Ulrich Gass, »Werbung für die Werbung – aber wie?«, in: Absatzwirtschaft 

(), , zit. n. Gasteiger, Der Konsument, .
 Günther Anders, »Der sanfte Terror: Theorie des Konformismus«, in: Merkur /

(), -.
 Schelsky zit. n. »Ans Steuer lass’ ich keinen anderen«, in:Der Spiegel  (. Dezember

), .
 Winfried Böttcher,Werbung im Schulbuch: Eine Schulbuchanalyse für Grundstufe und

Sekundarstufen (Bonn: Zentralausschuß der Werbewirtschaft, ), , zit. n. Ga-
steiger, Der Konsument, -.

 Siehe ebd., .
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und der VersorgungWest-Berlins über die sogenannte Luftbrücke führ-
te. Nun gingen Bilder von Militärmaschinen um die Welt, die keine
Bomben mehr abwarfen, sondern Süßigkeiten und Milchpulver. Dem
Aufstand vom . Juni  in der DDR gingen eine Versorgungskrise
und die nicht eingehaltene Ankündigung voraus, die Lebensmittelratio-
nierung aufzuheben. Wieder wurden amerikanische Waren und Nah-
rungsmittelpakete zu Waffen der psychologischen Kriegsführung. Für
diese wurden allerdings die Produkte der Kulturindustrie bald wich-
tiger als die Nahrungsmittel. Bis Mitte der fünfziger Jahre stimmten
die Funktionseliten der beiden deutschen Staaten noch in einer gewis-
sen kulturkonservativen und skeptischen Haltung gegenüber den Pro-
dukten der amerikanischen Massenkultur überein. Im Westen wurde
diese Einstellung zunehmend von dem Bemühen verdrängt, aus Kon-

Abb. : »Milch … die neue Waffe der Demokratie!«
Werbeanzeige des US-amerikanischen Flugzeugherstellers
Douglas Aircraft Company anlässlich der Berlin-Blockade,

Anfang .
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sumgütern wirkungsvolle Waffen der Systemkonkurrenz zu schmieden,
was in der politischen Rhetorik mit einer ostentativen Entpolitisierung
des Konsums einherging. Die Behörden der DDR zählten sieben Mil-
lionen West-Berlin-Besuche ihrer Staatsbürgerinnen pro Jahr und sahen
die Konsumkultur desWestens zunehmend als Bedrohung für die sozia-
listische Jugend und – auch nicht ganz zu Unrecht – als das Werk ame-
rikanischer Agenten.21 West-Berlin wurde planmäßig zum Schaufenster
der Systemkonkurrenz und zum Erfolgsindikator für das »Wirtschafts-
wunder« aufgebaut. Chruschtschows Berlin-Ultimatum vom November
 – in einer Note an die Alliierten hatte der Sowjetführer gedroht,
die Kontrolle über die Versorgungswege zwischen West-Deutschland
undWest-Berlin an die DDR zu übergeben, sollte West-Berlin nicht zu
einer entmilitarisierten »Freien Stadt« erklärt werden – vollzog sich vor
dem Hintergrund eines größeren Plans, den Westen beim Pro-Kopf-
Verbrauch bestimmter Nahrungsmittel und Konsumgüter bis  zu
überholen. Der Wohlstand der DDR war zentraler Bestandteil der sow-
jetischen Konkurrenzstrategie. Anastas Mikojan, Mitglied des Zentral-
komitee-Präsidiums, versicherte seinen Gesprächspartnern in Ost-Ber-
lin im Juni , die DDR sei der Ort, an dem sich das sozialistische
System »als richtig und überlegen« zu erweisen habe.22 Mit Hinblick
auf mögliche Wirtschaftshilfe aus der Sowjetunion hatte Walter Ulbricht
Chruschtschow im Januar  erklärt, für sein Land sei der wirtschaft-
liche Wettkampf mit dem kapitalistischen System weiterhin das zen-
trale Problem. Die Adenauer-Regierung führe »den Kampf gegen die
DDR in der Hauptsache mit ökonomischen Mitteln«. Der Vorsitzende
des Zentralkomitees der SED machte unmissverständlich klar, man
gerate gegenüber dem leistungsstarken Konkurrenten im Westen zuneh-
mend ins Hintertreffen. Innenpolitische Erwägungen hätten die Füh-
rung schon dazu bewogen, mehr Ressourcen für die Konsumgüterver-
sorgung zur Verfügung zu stellen, als sich rein ökonomisch rechtfertigen
lasse.23 Was Ulbricht gegenüber seinenMoskauer Verbündeten nicht er-

 Uta G. Poiger, Jazz, Rock, and Rebels: Cold War Politics and American Culture in a
Divided Germany (Berkeley: University of California Press, ), -.

 Bruno Leuschner zit. n. GerhardWettig, Chruschtschows Berlin-Krise, -: Droh-
politik und Mauerbau (München: Oldenbourg, ), .

 Brief von Walter Ulbricht an Nikita Chruschtschow vom ./. Januar ; online
verfügbar unter: {http://www.chronik-der-mauer.de/material//brief-von-
walter-ulbricht-an-nikita-chruschtschow---januar-} (Stand August ).
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wähnte, war die Tatsache, dass die von der Ost-Berliner Führung vor-
genommene zweite Welle der Zwangskollektivierung zu einer Verrin-
gerung der Produktivität geführt hatte. Die Folgen waren eine schlech-
tere Versorgung mit Nahrungsmitteln und eine ständig steigende Zahl
von Westflüchtlingen. Die Berliner Mauer wurde zu einem Zeitpunkt
errichtet, als die Anziehungskraft des aufwändig inszenierten »Wirt-
schaftswunders« das östliche Konkurrenzprogramm in die Defensive
gezwungen hatte.

Dank erheblicher Subventionen und Steuervergünstigungen kam es
in West-Berlin trotz des Mauerbaus und der darauf folgenden Abwan-
derung von Industriebetrieben zu einem Boom der Einzelhandelsbran-
che. Die Regierungen in Ost- und West-Berlin sowie in Washington
und Moskau stützten sich zur Stärkung ihrer politischen Legitimität
weiterhin auf Bilder vom wirtschaftlichen Wohlstand. Großen Waren-
häusern kam bei diesen Bemühungen besondere Bedeutung zu.24 Im
Sommer  umriss Egon Bahr in einer Rede zum Verhältnis der bei-
den deutschen Staaten das berühmte Konzept »Wandel durch Annähe-
rung«, das in der späteren Ostpolitik der Regierung unter Willy Brandt
eine entscheidende Rolle spielen sollte. Als explizites Ziel seiner ausge-
klügelten Wettbewerbsstrategie nannte Bahr ein »stärkeres Konsumgü-
terangebot« im Osten, das in der Bevölkerung die Nachfrage stimulie-
ren sollte.25 Der gar nicht so undurchlässige »Eiserne Vorhang« brachte
den Warenfluss zwischen den beiden Systemen nie vollständig zum Er-
liegen. Die BerlinerMauer war eine gewaltsame, aber auch poröse Trenn-
linie zwischen zwei Versorgungsregimen. Letztlich war die verstärkt ar-
tikulierte Konsumnachfrage im gesamten sowjetischen Einflussbereich
definitiv ein Faktor, der zu ihrem Fall beitrug.

Diese kurze Skizze der historischen Entwicklung unterstreicht, wie
verflochten die Themen Konsum und Gewalt im Leben der Deutschen
während des Kalten Kriegs waren. In den folgenden Kapiteln wird das
geteilte Deutschland vor dem Hintergrund des Nachkriegswohlstands
als zentrales Schlachtfeld der Systemkonfrontation erscheinen, auf dem

 Alexander Sedlmaier, »Berlin als doppeltes Schaufenster im Kalten Krieg«, in: Tho-
mas Biskup und Marc Schalenberg (Hg.), »Selling Berlin«: Imagebildung und Stadt-
marketing von der preußischen Residenz zur Bundeshauptstadt (Stuttgart: Franz Steiner
Verlag, ), -.

 Egon Bahr, »Wandel durch Annäherung«, Rede in der Evangelischen Akademie Tut-
zing am . Juli , in: Deutschlandarchiv  (), -.
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die rivalisierenden Wirtschaftssysteme aufeinanderstießen und sich die
wetteifernden Ideologien in Widerspiegelung der verschiedenen Di-
mensionen der politischen und sozialen Spaltung herausforderten. Die
Bundesrepublik war dabei in gewisser Hinsicht zwar ein Spezialfall,
weil die beiden deutschen Staaten vor dem einzigartigen Hintergrund
der deutschen Geschichte miteinander konkurrierten, sie war aber in
anderer Hinsicht auch charakteristisch für die allgemeine Entwicklung
von Wohlstandsgesellschaften. Im Zuge des angestrengten Wettbewerbs,
sich gegenseitig zu übertreffen, büßte der ins Hintertreffen geratende
Sowjetkommunismus hinsichtlich des Konsums seine Rolle als funda-
mentale Alternative zunehmend ein. Beide Seiten trafen sich zusehends
im Ideal des ostentativen unpolitischen Wohlstands, was sich beispiels-
weise in einer Bemerkung Chruschtschows während der Küchendebat-
te zeigte: »Wenn wir euch überholen, werden wir euch im Vorbeifahren
zuwinken.«26 Als klar wurde, dass Chruschtschow den Mund zu voll
genommen hatte und die UdSSR sowie ihre Verbündeten mehr und
mehr ins Hintertreffen gerieten, es aber dennoch zustande brachten,
im ökonomischen und nuklearenWettlauf ein wackliges Gleichgewicht
aufrechtzuerhalten, verstärkte dies den Eindruck, dass der Ostblock,
»wenn es um die Vision einer kollektive Wohlfahrt garantierenden Ge-
sellschaft ging, […] als Vorbild ausgedient hatte«.27 In Verbindung mit
der fortgesetzten Verquickung von Themen des Konsums mit politi-
schen und gewaltförmigen Konflikten im Kontext des Kalten Kriegs
bildete das Vakuum, das diese Entwicklung in der politischen Vorstel-
lungswelt der deutschen Linken hinterließ, eine entscheidende Voraus-
setzung für das Entstehen der radikalen Positionen zu Fragen des Kon-
sums, die in diesem Buch analysiert werden.

Aufgrund der Boykottaktionen und gewalttätigen Übergriffe der Na-
tionalsozialisten gegen im Besitz von Juden befindliche Geschäfte in
den dreißiger Jahren war der Boykott in der Bundesrepublik der fünf-
ziger Jahre als Protestform diskreditiert.28 Als diese Praxis nach der Er-

 »Khrushchev-Nixon Debate July , «; online verfügbar unter: {http://www.
sympatico.ca/robsab/debate.html} (Stand August ). Bei Zitaten aus fremdspra-
chigen Quellen handelt es sich, so keine Übersetzungen vorlagen, umÜbersetzungen
des Autors.

 Grazia, Das unwiderstehliche Imperium, .
 Zu antisemitischen Boykotten in den zwanziger und dreißiger Jahren siehe Hannah

Ahlheim, »Deutsche, kauft nicht bei Juden!«: Antisemitismus und politischer Boykott in
Deutschland  bis  (Göttingen: Wallstein, ); Avraham Barkai, Vom Boy-

17



richtung der Berliner Mauer wieder verstärkt auftrat, richtete sie sich
zumeist gegen die DDR und gelegentlich gegen Individuen mit Nazi-
vergangenheit. Diese Konstellation führte zu zwei Boykottaktionen, die
letztendlich vor dem Bundesverfassungsgericht landeten: In den fünf-
ziger Jahren kam es zum sogenannten Lüth-Urteil zur Grundrechts-
dogmatik, nachdem der Direktor der Staatlichen Pressestelle Hamburg
zum Boykott von Veit Harlans erstemNachkriegsfilm aufgerufen hatte;
in den sechziger Jahren gipfelte die Auseinandersetzung um den Boy-
kott des Springer-Verlags gegen das linke Wochenblatt Blinkfüer, weil
dieses das Fernsehprogramm der DDR abdruckte, in der Blinkfüer-Ent-
scheidung zur Pressefreiheit. In beiden Fällen wurden Verfassungsbe-
schwerden angestrengt, die zu Urteilen führten, die besagten, dass auch
Boykottaufrufe dem Grundrecht der Meinungsfreiheit unterlägen, aber
nur, wenn nicht gleichzeitig durch Ausübung wirtschaftlichen Drucks
die Meinungsfreiheit der boykottierten Partei beschnitten werde. Diese
Rechtsauffassung wurde in der Folge wichtig, als die Neuen Sozialen
Bewegungen ab den späten sechziger Jahren auf das Protestmittel des
Boykotts in Verbindung mit anderen direkten Aktionen zurückgriffen,
etwa bei Protesten gegen Fahrpreiserhöhungen im öffentlichen Nahver-
kehr oder gegen den Springer-Verlag. Eine ganze Bandbreite von Boy-
kottkampagnen gegen bestimmte Konzerne und einzelne Staaten ergab
sich erst nach /. Die historische Analyse dieser Kampagnen und
ihrer Wurzeln erfordert einen geeigneten methodischen Ansatz.

ZUM METHODISCHEN ANSATZ

Die Geschichtsschreibung hat begonnen, sich näher mit den politi-
schen Implikationen des Konsums zu befassen, so dass in den Blick ge-
rückt ist, wie Aspekte des praktischen Alltagslebens in umfassende Dis-
kurse und ideengeschichtliche Zusammenhänge eingebettet sind; oder
wie die britischen Historiker Martin Daunton und Matthew Hilton es
formuliert haben: »Die Besonderheiten des Warenerwerbs tragen oft
zur Herausbildung allgemeiner politischer Belange bei.«29 Der citizen

kott zur »Entjudung«: Der wirtschaftliche Existenzkampf der Juden im Dritten Reich,
- (Frankfurt a.M.: Fischer, ).

 MartinDaunton undMatthewHilton, »Material Politics: An Introduction«, in: dies.
(Hg.), The Politics of Consumption: Material Culture and Citizenship in Europe and
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consumer, also der konsumierende Staatsbürger, ist in der Forschung zu
einem Grundbestandteil des modernen liberalen Rechtsstaats gewor-
den.30 Der Zeithistoriker Detlef Siegfried hat gezeigt, dass sich Konsum
und Politik in der Jugendkultur der Bundesrepublik in den sechziger
Jahren keinesfalls ausschlossen. Im Gegenteil: Die Differenzierung und
Pluralisierung von Konsum- und Lebensstiloptionen war mit der Arti-
kulation kritischer und politischer Belange eng verbunden.31 Auch der
Zeithistoriker Sven Reichardt beleuchtet in seiner Studie zum linksal-
ternativenMilieu in den langen siebziger Jahren, gestützt auf die lebens-
praktischen Kategorien Authentizität und Gemeinschaft, vielfältige Be-

America (Oxford: Berg, ), . Siehe auch Carole Shammas, »Standard of Living,
Consumption, and Political Economy over the Past  Years«, in: Frank Trentmann
(Hg.), The Oxford Handbook of the History of Consumption (Oxford: Oxford Univer-
sity Press, ), -; Lawrence B. Glickman, »Consumer Activism, Consumer
Regimes, and the Consumer Movement: Rethinking the History of Consumer Poli-
tics in the United States«, in: ebd., -; Frank Trentmann, »The Politics of Ever-
yday Life«, in: ebd., -; Frank Trentmann und Fleming Just (Hg.), Food and
Conflict in Europe in the Age of the Two World Wars (Basingstoke: Palgrave Macmil-
lan, ); Lizabeth Cohen, AConsumers’ Republic: The Politics of Mass Consumption
in Postwar America (New York: Alfred A. Knopf, ); Mark Landsman, Dictator-
ship and Demand: The Politics of Consumerism in East Germany (Cambridge: Harvard
University Press, ); Hartmut Berghoff (Hg.), Konsumpolitik: Die Regulierung des
privaten Verbrauchs im . Jahrhundert (Göttingen: Vandenhoeck&Ruprecht, );
Martin H.Geyer, »Teuerungsprotest, Konsumentenpolitik und soziale Gerechtigkeit
während der Inflation, München, -«, in: Archiv für Sozialgeschichte 

(), -.
 Siehe Kerstin Brückweh (Hg.), The Voice of the Citizen Consumer: A History of Mar-

ket Research, Consumer Movements, and the Political Public Sphere (Oxford: Oxford
University Press, ); Kate Soper und Frank Trentmann (Hg.), Citizenship and
Consumption (Basingstoke: Palgrave Macmillan, ); Mark Bevir und Frank
Trentmann (Hg.), Critiques of Capital in Modern Britain and America: Transatlantic
Exchanges  to the Present Day (Basingstoke: Palgrave, ); Katherine Pence,
»Shopping for an ›Economic Miracle‹: Gendered Politics of Consumer Citizenship
in Divided Germany«, in: Alain Chatriot et al. (Hg.), The Expert Consumer: Associa-
tions and Professionals in Consumer Society (Aldershot: Ashgate, ), -; Mi-
chael Wildt, »Konsumbürger: Das Politische als Optionsfreiheit und Distinktion«,
in: Manfred Hettling (Hg.), Bürgertum nach  (Hamburg: Hamburger Edition,
), -; Meg Jacobs, Pocketbook Politics: Economic Citizenship in Twentieth-
Century America (Princeton: Princeton University Press, ).

 Detlef Siegfried, Time Is on My Side: Konsum und Politik in der westdeutschen Jugend-
kultur der er Jahre. (Göttingen: Wallstein, ). Siehe auch Axel Schildt und
Detlef Siegfried (Hg.), Between Marx and Coca-Cola: Youth Cultures in Changing Eu-
ropean Societies, - (Oxford: Berghahn, ).
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